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Zusammenfassung 
In diesem Artikel werden anhand des EU-Projekts WRILAB2 die Begriffe Konventio-
nen, Muster, Routinen und Modelle aus pragmalinguistischer Sicht bestimmt und de-
ren Umsetzungen im gegenständlichen Projekt illustriert. Es soll damit gezeigt wer-
den, wie WRILAB2 versucht, die am Schreibprozess beteiligten Wissensbereiche in 
ein didaktisches Instrumentarium zu überführen, um den Erwerb von umfassen-
den literalen Kompetenzen anhand ausgewählter Textsorten unterschiedlicher Do-
mänen und damit gesellschaftliche Teilhabe zu fördern. Um Texte verstehen und 
selbst herstellen zu können, muss man sich mit deren jeweiligem Kommunika-
tionsbereich und deren Mustern und Konventionen sowie möglichen Spielräumen 
auseinandersetzen. Textsorten als historisch gewachsene und kulturell bestimmte 
Komponenten des kommunikativen Haushalts einer Gesellschaft fungieren dabei 
als Ausgangs- und Zielpunkt für die Entwicklung von Text- und Schreibroutinen. 

Schlagwörter: Konventionen, Muster, Routinen, Modelle, Schreiben, Textsorten 

Abstract 
This article presents and discusses the terms conventions, patterns, routines, and 
models from a pragmalinguistic point of view by illustrating how these concepts 
were implemented in the EU project WRILAB2. The aim is to show how WRILAB2 
attempts to transfer the different knowledge areas involved in the writing process 
into a didactic toolkit. This should promote the acquisition of comprehensive liter-
acy competences on the basis of selected text types from different domains, thus 
improving social participation. In order to achieve autonomy in understanding and 
producing texts, one has to take into consideration their respective communicative 
domains, patterns, and conventions as well as possible gaps or blurred boundaries 
between them. Text types as historically developed and culturally influenced com-
ponents of the communicative asset of a society are the starting and target point to 
develop text and writing routines. 
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1. Gesellschaftliche Teilhabe mittels schriftlicher 
Kommunikate1 
Die im Titel des Beitrags angeführten Begriffe sind „Indikatoren“ und „Faktoren“ 
(Koselleck, 1972, S. XXIII f.) einer wissenschaftshistorischen Entwicklungslinie in 
der Linguistik, wie sie sich seit der pragmatischen Wende in den 1960er Jahren 
durch die Hereinnahme von „über das Sprachliche hinausreichende Sinn-Einhei-
ten des Handelns und der Interaktion“ (Habscheid, 2011, S. 4) vollzieht. Aus prag-
malinguistischer Sicht ist Kommunikation „eine in Kulturen konventionalisierte 
Praxis“, „die darin besteht, dass kulturspezifisch sozialisierte Akteure mit ausge-
wählten Zeichen in zu interpretierenden Kontexten bei antizipierten Adressatener-
wartungen durch Sprachhandeln eine Wirkung zu erreichen versuchen“ (Felder, 
2016, S. 478). Kultur ist dabei als ein mehrdimensionales dynamisches Phänomen 
mit unklaren Grenzen aufzufassen und schließt institutionelle Kulturen und All-
tagskulturen mit ein (vgl. dazu u.a. Condon & La Brack, 2015, die 160 Definitionen 
von Kultur identifizierten). Das Sprachhandeln selbst ist durch „Vorgeformtheits-
phänomene“ (Stein & Stumpf, 2019, S. 17) gekennzeichnet, die sich auf allen Ebe-
nen der Kommunikation manifestieren und zu Musterbildungen führen können 
(u.a. Stein & Stumpf, 2019). Einschlägige Studien zu den verschiedenen Bereichen 
des kommunikativen Handelns analysieren und diskutieren durchaus kontrovers 
die sich im Spannungsfeld von „Erhaltung und Erweiterung der Systemstabilität“ 
(Felder, 2009, S. 24) formierenden Verfestigungen und herausbildenden Muster 
und Routinen (u.a. Brommer, 2018; Stein & Stumpf, 2019; Steyer, 2018; Tienken, 
2015;  Weidner et al., 2021), stimmen aber darin überein, dass Kommunikation 
„ohne den Rekurs auf Vorgeformtheit praktisch nicht möglich, zumindest aber 
grundsätzlich anders und wesentlich aufwändiger wäre“ (Stein & Stumpf, 2019, 
S. 294); demzufolge stellt Vorgeformtheit eine wichtige Komponente für gelingende 
Kommunikation dar. Gesprächsgattungen und Textsorten sind verfestigte Reprä-
sentanten sozialer Praktiken des Miteinanders, sie sind jene „kulturelle[n] Routi-
nen, die die Mitglieder brauchen, um miteinander leben und agieren […] und sich 
selbst reflektierend in den Blick nehmen zu können“ (Fix, 2013, S. 21). Eine reflek-
tierte Auseinandersetzung mit dem jeweiligen kulturellen Kontext, den darin herr-
schenden Kommunikationskonventionen und Routinen sowie Spielräumen stellt 
demnach das Eingangstor zur kommunikativen Teilhabe in den jeweiligen Kultu-
ren bzw. Domänen dar. 

 
1  Kommunikat ist ein sich im Zuge der Digitalisierung der menschlichen Kommunikation zunehmend 

etablierender Begriff „für einen semiotisch erweiterten und einen weit gefassten Textbegriff“ (WKS 
online, 2013), der über den Konzepten Textsorte und Gesprächsformen angesiedelt ist (vgl. dazu die 
unter dem Lemma angeführten Textbelegstellen zu dessen Gebrauch). 
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Im vorliegenden Beitrag möchte ich anhand des deutschsprachigen Teils des EU-
Projekts WRILAB2 illustrieren, wie die im Titel angeführten und derzeit sowohl in 
der Linguistik als auch in der Schreibforschung populären und vieldiskutierten 
Konzepte für das gegenständliche Projekt modelliert werden. Das Projekt hat sich 
zum Ziel gesetzt, auf der Basis von Moodle-Kursen für 12 verschiedene Textsorten 
des Alltags und des (vor-)akademischen Bereichs in Deutsch, Italienisch, Tsche-
chisch und Slowenisch als Zweit- und Fremdsprache verschiedenen Zielgruppen 
einen Rahmen und einen Raum für den Erwerb von literalen Kompetenzen in un-
terschiedlichen Domänen anzubieten und damit die europäische Integration grenz-
überschreitend zu fördern (Kuri, 2017, S. 245). Es handelt sich dabei um Gebrauchs-
texte, die individuellen und/oder institutionellen Gebrauchswert haben2, sie wer-
den in folgender Reihenfolge auf der Plattform angeboten: Modul 01: Bewerbungs-
schreiben; Modul 02: Reise-/Exkursionsbericht; Modul 03: Rezension; Modul 04: Le-
serbrief; Modul 05: Werbebroschüre/Werbebrief; Modul 06: Beschwerde/Reklama-
tion; Modul 07: Motivationsschreiben; Modul 08: Kommentar; Modul 09: Essay/Er-
örterung; Modul 10: Gutachten; Modul 11: Exposé; Modul 12: Inhaltsangabe/Zusam-
menfassung/Abstract. 

Die Konzeption erfolgte in kritischer Auseinandersetzung mit verschiedenen Mo-
dellierungen von Textproduktionsprozessen und Erkenntnissen der Schreibpro-
zessforschung einerseits, und Erkenntnissen aus der Text(sorten)linguistik und An-
sätzen aus der Zweit- und Fremdsprachendidaktik andererseits (hierzu u.a. die Pro-
jektpublikation Perissutti et al., 2016). Das Ergebnis sind, wie oben angeführt, zwölf 
Moodle-Kurse zu jeweils einer Textsorte oder Textsortengruppe pro Sprache mit 
folgender Binnenstruktur, deren Phasen die wesentlichen Teilschritte auf dem Weg 
zu einem guten Text veranschaulichen sollen: In der Einleitung wird die Textsorte 
umfassend beschrieben, im Tool Pool finden sich die entsprechenden Werkzeuge 
und Übungen zur Erarbeitung der Grundlagen, darunter auch je zwei Beispieltexte 
jeweils ohne und mit Kommentierungen zur Illustration möglicher Realisierungen, 
darauf folgen die Planungsphase, die Schreibphase und die Überarbeitungsphase, ab-
geschlossen wird jedes Modul mit der Selbstevaluation. Für einen umfassenden Ein-
blick in das Projekt, darf ich auf die Plattform www.wrilab2.eu/moodle, die über 
einfache Registrierung kostenlos zugänglich ist, und auf die Projektpublikationen, 
die je unterschiedliche Aspekte des Projekts beleuchten, verweisen.3 

 
2  Zur Begründung der Textauswahl verweise ich auf Kuri und Doleschal (2016) und Kuri (2017). 
3  Hierzu der Projekt-Sammelband Peressutti et al. (2016), für den deutschsprachigen Teil Doleschal 

und Kuri (2016); Kuri und Doleschal (2016); Kuri (2017); Doleschal (2018); Doleschal und Kuri (2019); 
Heller und Doleschal (2021); Kuri und Doleschal (2021); Kuri (2022). 

http://www.wrilab2.eu/moodle
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2. Auf dem Weg zur Textsortenkompetenz 
Das Verfassen von Texten ist eine komplexe Angelegenheit, die durch das ebenso 
komplexe Zusammenspiel von verschiedenen Wissensbereichen gekennzeichnet 
ist. Nach Beaufort und Iñesta (2014, S. 146) sind dies das Textsortenwissen, das Wis-
sen um die Kommunikationskonventionen, die textspezifische Art der Themenent-
faltung, das Wissen, wie man strategisch an ein spezifisches Genre herangeht, und 
nicht zuletzt das inhaltliche Wissen, das im Text verarbeitet wird. Diesen Wissens-
bereichen stehen die drei wirkmächtigen „Problemfelder“ beim Schreiben in einer 
Zweit- oder Fremdsprache gegenüber, nämlich fehlendes kulturspezifisches textu-
elles Wissen, defizitäres Sprachwissen und fehlende schreibstrategische Kompe-
tenzen (Schmidt, 2005, S. 146 f.). Dementsprechend wurde das Konzept der je 12 
Module pro Sprache entlang der Koordinaten Schreibprozesswissen und Textsor-
tenwissen entwickelt, Schreibgegenstand bzw. -thema liegen nicht im Fokus. Somit 
unterscheidet sich die Ausrichtung von WRILAB2 von anderen Schreib(lern)arran-
gements, die oft auf die schriftliche Wiedergabe von während des Unterrichts er-
worbenem, deklarativem Sprachwissen zu ausgewählten Themen ausgerichtet 
sind, und/oder dadurch gekennzeichnet sind, dass die in den Schreibaufgaben an-
gegebenen Aspekte nach dem Vorbild internationaler Zertifizierungsprüfungen4 

abgearbeitet werden sollen. 

2.1 Textsorten als Ausschnitte des kommunikativen Haushalts einer 
Gesellschaft 
Textsorten als domänenspezifische Ausschnitte des „kommunikativen ‚Haushalt[s]‘ 
einer Gesellschaft“ (Luckmann, 1988, Titel) sind für uns der Hebel zur Ausbildung 
von Text- und Schreibroutinen in der schriftlichen Kommunikation (Kuri, 2022). 
Entscheidend für die schriftlichen Kommunikate bzw. für die gesellschaftlich etab-
lierten Textsorten ist, dass Produzent*in und Rezipient*in die Kontextfaktoren 
Handlungsfeld und soziale Rolle, Kommunikationsform sowie Genre erkennen, um sich 
nach den damit musterhaft verbundenen sozialen Gestaltungspraktiken orientie-
ren zu können. Mit umfassenden Textsortenbeschreibungen nach dem Modell von 
Fandrych und Thurmair (2011) haben wir dem nachzukommen versucht. Wichtiger 
Bestandteil dieser Textsortenbestimmung sind die sprachlichen Mittel für texttypi-
sche und domänenspezifische Techniken der Darstellung, Perspektivierung und 
Verknüpfung von themenbezogenen Informationen. Dieses notwendige Sprach-
wissen verstehen wir als Kontinuum zwischen Grammatik und Lexikon und listen 

 
4  Dies ist nicht als Kritik an den Prüfungen zu lesen, sondern als Kritik an Unterrichtsmaterialerstel-

ler*innen, die nicht zwischen Erwerbs- und Überprüfungsphase differenzieren. 
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nicht nur Lexeme, Konjunktionen und typische grammatische Charakteristika auf, 
sondern auch Phraseologismen und syntagmatisch komplexe und mehrgliedrige 
Einheiten. Diese können als produktive Muster für eigene Formulierungsversuche 
dienen, aber auch als Denkschemata, wie sie für die jeweilige Textsorte typisch sein 
können. Feilke (2012) fasst die Kenntnis dieser „sprachlichen Werkzeuge für die 
Textproduktion“ als „Textroutinen“ (S. 11). Wie sehr gerade Schreiber*innen für die 
Realisierung ihrer kommunikativen Bedürfnisse in einer anderen Sprache darauf 
angewiesen sind, hat jüngst Aufgebauer (2021) nachgewiesen.  

Wie Reitbrecht et al. (2019) anhand des Projekts AaMoL bestätigen, hat Modell-
lernen im Bereich der Schreibförderung „großes Potenzial“, da „Strategien oder 
Vorgehensweisen […] nicht als allgemeine Handlungsanweisungen und Empfeh-
lungen dargeboten und vermittelt werden, sondern […] aufgabengebunden und lö-
sungsorientiert“ und damit „ein adäquates Format für die Vermittlung prozedura-
len Wissens [ermöglichen]“ (S. 86). Auch im Rahmen von WRILAB2 ist das Lernen 
an Modellen Teil des Konzepts, so u.a. die Arbeit mit Beispieltexten: Im Abschnitt 
Tool Pool stehen je 2 Beispieltexte, im Original und kommentiert zur Verfügung. Die 
Annotationen in den kommentierten Versionen beziehen sich konsequent auf die 
Textsortenbeschreibungen, Textsortentypisch-Sprachliches wird so in konkretem 
Kontext erfahren; und die Beispieltexte können als Modelle für die eigene Textpro-
duktion fungieren. Textmusterwissen baut sich graduell auf und benötigt Steue-
rung und Bewusstmachung. Mit jeder Textsorte stellt sich nämlich die Frage, wel-
chen spezifischen situativen Kriterien Schreibende unterliegen, welche makro-, 
meso- und mikrostrukturellen Charakteristika der Zieltext aufweisen soll/muss, 
also wie die thematische Entfaltung erfolgen kann bzw. muss, und welche typi-
schen sprachlichen Handlungen mit welchen sprachlichen Mitteln in welchem 
Textabschnitt damit vollzogen werden (können). In jeder Textsorte wirken diese 
ganz verschiedenen Aspekte unterschiedlich charakterisierend, wie u.a. von 
Fandrych und Thurmair (2011) anhand von 20 Textsorten bzw. Textsortenbündeln 
gezeigt wurde und sich auch in den Textsortenbeschreibungen von WRILAB2 ab-
bildet. 

Modelle in Form von beispielhaften Vorgehensweisen und Instrumenten werden 
in WRILAB2 aber auch in den Abschnitten Planungsphase, Schreibphase und Überar-
beitungsphase „aufgabengebunden und lösungsorientiert“ (Reitbrecht et al., 2019, 
S. 86) angeboten und zielen auf die Entwicklung prozeduralen Metawissens, worauf 
im folgenden Abschnitt eingegangen wird. 
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2.2 Modellierung des Schreibprozesses zur Entwicklung von Text- 
und Schreibroutinen 
Der Erwerb von Text- und Schreibroutinen kann nur gelingen, wenn den 
Schreibnoviz*innen ein entsprechender Raum und alle dafür notwendigen Ele-
mente zur Verfügung stehen und ihre Schreibhandlungen in allen Phasen mit ge-
eignetem Material, Hinweisen und Tipps sowie mit reflektierter Praxis verbunden 
sind. Um den Schreibprozess zu organisieren, benötigt man prozedurales Metawis-
sen zum Schreibprozess. Dieses Metawissen zeigt sich in relativ stabilen, unabhän-
gig von einer spezifischen Textsorte mit der Schreibhandlung direkt in Zusammen-
hang stehenden Verfahrensweisen, die Feilke (2012) als „Schreibroutinen“ (S. 9) 
fasst.  

Schreibnoviz*innen planen, besonders beim Schreiben in einer anderen Sprache, 
oft nur auf lokaler Ebene und verlieren das Schreibprojekt aus den Augen. Überar-
beitungen konzentrieren sich vornehmlich auf die sprachliche Oberfläche und 
nicht auf das Gesamtkonzept des Textes. Der prozessorientierten Schreibdidaktik 
gemäß haben wir das Verfassen eines eigenen Textes in drei Phasen modelliert und 
damit überschaubar gemacht. Die Planungsphase bietet Anleitungen, Aufgaben und 
Instrumente zur inhaltlichen und sprachlichen Vorbereitung auf das Schreiben. 
Die Schreibphase sieht das Abfassen einer ersten Version des Textes vor; für jene 
Textsorten, die eine relativ stabile Makrostruktur aufweisen, werden Templates zur 
Verfügung gestellt. Darauf folgt eine je nach Komplexität der Textsorte mehrstufige 
Überarbeitungsphase. In jedem Abschnitt gibt es Aufgaben zur Bewusstmachung des 
Vorwissens, Foren fordern zum gegenseitigen Austausch auf. Die Modellierung des 
Schreibprozesses in drei Phasen unterstützt Schreiblernende bei der Orientierung 
und Konzentration; strategisch eingebaute „Rückkehrschleifen“ zu früheren Pha-
sen des Schreibprozesses sowie zur Textsortenbeschreibung (Doleschal & Kuri, 
2019, S. 222) sollen der prozesshaften Natur des Schreibens gerecht werden, das 
„immer zugleich Planen, Formulieren und Überarbeiten“ (Pohl & Steinhoff 2010, 
S. 13) umfasst, also „iterativ und rekursiv“ ist und eine „langsame, tastende und er-
probende Suche nach der passenden Lösung“ (Ruhmann & Kruse, 2014, S. 17) ver-
langt. Die wiederholten Handlungen sollen zu einer Habitualisierung hinsichtlich 
der Anwendung bestimmter Strategien führen. Routine bedeutet in diesem Zusam-
menhang nicht, dass Texte schneller entstehen, sondern dass den einzelnen Pha-
sen je nach Textsorte mehr Raum gegeben wird, so z.B. dem Überarbeiten: Korrek-
turen sollen ja nicht nur auf der sprachlichen Textoberfläche passieren, sondern es 
sollte immer die Textkonzeption in den Blick genommen werden (dazu auch Dan-
nerer, 2012, S. 105 f.); in WRILAB2 ist die sprachliche Korrektur als „later order con-
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cern“ (u.a. dazu Girgensohn & Sennewald, 2012, S. 12) erst unter den letzten Schrit-
ten der Überarbeitung vorgesehen. Wie Weisberg (2012, S. 186) also richtigerweise 
anmerkt, muss „Routinisierung […] differenziert bzw. dialektisch betrachtet wer-
den“.  

Um Routinen flexibel zu erhalten und unbewusste Übertragungen zu verhindern – 
so bspw. Übertragungen von Textkonventionen eines Kulturraums in einen ande-
ren (hierzu u.a. Hufeisen, 2002), oder habitualisierte Schreibstrategien von einer 
Textsorte auf eine andere (hierzu u.a. Steinhoff, 2007) – müssen didaktische Inter-
ventionen mit reflektierter Praxis verbunden sein. Im Rahmen von WRILAB2 wird 
dies durch konsequent gesetzte sprachlich-kommunikative Interventionen, soge-
nannte Prompts, versucht: In Form von Fragen oder Aufforderungen als Wis-
sensabruf- oder Durchführungshilfen, zum Innehalten, Rückschauen, und Über-
prüfen sowie zum Austausch mit Peers und Unterrichtenden und zur Einholung 
von Feedback (vgl. dazu Puntambekar, 2022, S. 456). Am Ende jedes Moduls steht 
somit auch nicht der fertige Text, sondern als abschließende Rubrik die Reflexion 
über den Lernweg und das Produkt. 

3. Fazit 
Die „verwandten, letztlich […] nicht allgemeingültig abgegrenzten Konzepte“ (Stein 
& Stumpf, 2019, S. 294) Konventionen, Muster, Routinen und Modelle erachten wir als 
Schlüsselkonzepte auf dem „Weg zu einer Textsortendidaktik“ (Freudenberg-Find-
eisen, 2016) zur Förderung von kommunikativer Teilhabe. Dannerer (2012) weist 
darauf hin, dass durch „die Existenz von Formelhaftem, von Mustern, sowie die Fä-
higkeit, sie ‚automatisiert‘ einsetzen zu können“, „Routinen [erst]überhaupt entste-
hen können“ (S. 101). 

Bei der Herstellung von Texten sind unterschiedliche „Kräfte“, nämlich „Prozess-
haftigkeit, Kreativität und Offenheit auf der einen Seite, Produkthaftigkeit, Routini-
sierung und Verfestigung auf der anderen Seite“ (Weidner et al., 2021, S. 1) wirk-
sam. Diese widerstreitenden Kräfte müssen sich in didaktischen Konzeptionen wi-
derspiegeln. Die in WRILAB2 gegebenen Muster und Modelle sind nicht als Norm-
vorgaben konzipiert, sondern „im Sinne der kognitiven Psychologie [als] Möglich-
keitsfelder, in denen es sowohl einige überindividuelle Handlungsorientierungen 
gibt als auch Spielräume“ (Fix, 2008, S. 67). Dabei gilt es zu berücksichtigen, dass 
der Erwerbsprozess vom imitativen über das reproduktive zum personalen Schrei-
ben erfolgt. Die einzelnen Module sind als gut ausgestattete Labore zu verstehen, 
mit unterschiedlichen Stationen und vielfältigem Material, die je nach Bedarf und 
Bedürfnis rezipiert und benutzt werden können.  



 Konventionen, Muster, Routinen und Modelle 31 

Für die Abfassung der im Rahmen von WRILAB2 behandelten Textsorten sollen auf 
der Basis von ausführlichen Textsortenbeschreibungen mit ihren Charakteristika 
und der Modellierung des Schreibprozesses in drei idealtypische Phasen Schreib-
formen und Strategien eingeübt werden, die in ihren Variationen zur Ausbildung 
jener transversalen Fähigkeiten beitragen können, die als wesentlich für gelungene 
Schreibprodukte angesehen werden: die bewusste Perspektivenübernahme und 
Adressatenorientierung (Becker-Mrotzek et al., 2015) sowie die jeweiligen notwen-
digen textgebundenen Konstruktions- und Ausdrucksmuster, um den Angemessen-
heitsvorstellungen in den jeweiligen Handlungsfeldern zu entsprechen. Die dabei 
erworbenen Wissenskomponenten sind auch für komplexere mündliche Kommu-
nikationssituationen nutzbar. 

Zusammenfassend darf hier festgestellt werden, dass der Innovationsgehalt des 
Projekts WRILAB2 darin besteht, dass die in Linguistik und Schreibforschung dis-
kutierten Konzepte Konventionen, Muster, Modelle und Routinen erstmals umfassend 
und verschränkt in ein über einfache Registrierung kostenloses und allgemein zu-
gängliches didaktisches Programm überführt wurden. Die Art der technischen Um-
setzung erlaubt es, dass es laufend inhaltlich aktualisiert, jedes Modul als Down-
load-Paket in das eigene Moodle-Programm übertragen und an spezifische didakti-
sche Bedürfnisse problemlos angepasst werden kann; und nicht zuletzt kann die 
Konzeption Lehrenden und Lehrmaterialersteller*innen als Modell und Muster 
dienen, wie man einen Raum und eine Struktur für Schreibprojekte weiterer Text-
sorten schaffen kann. 

Bisherige Erfahrungen mit WRILAB2 haben gezeigt, dass man die Module beson-
ders erfolgreich für Blended-learning-Formate einsetzen kann (Doleschal, 2018; 
Heller & Doleschal, 2021). 
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